
Stellen Sie sich vor, Sie wol-
len 1000 Euro anlegen,

und ein windiger Geschäfts-
mann macht Ihnen zwei An-
gebote für eine langfristige
Geldanlage. Modell A: eine
ganz gewöhnliche Verzin-
sung mit zehn Prozent, also
einem für heutige Verhält-
nisse sensationellen Zinssatz.
Modell B aber klingt noch un-
glaublicher: Sie bekommen
nach einem Jahr eine Zinsprä-
mie von 1000 Euro, nach
zwei Jahren 2000 Euro und so
weiter.
Die Wahl ist wohl eindeutig,
oder? Während man bei der
ersten Alternative nach ei-
nem Jahr 1100 Euro hat,
nach zwei Jahren 1210 und

so weiter, wächst die Geld-
menge nach dem Plan B viel
rasanter an: Nach einem Jahr
hätten Sie 2000 Euro, nach
zwei Jahren 4000, dann 7000,
11 000 . . .
Wahrscheinlich sollten Sie
dem Mann Ihr Geld über-
haupt nicht anvertrauen,
weil er unrealistische Verspre-
chungen macht, aber hier
geht es um die mathemati-
sche Seite der Rechnung.
Und die besagt: Auch wenn
Plan B ungeheuer attraktiv
aussieht – auf lange Sicht ist
die gewöhnliche Verzinsung
besser. In diesem Beispiel
dauert es zwar 87 Jahre, aber
dann ist die Geldmenge nach
Modell A größer. Das Konto
ist bis dahin übrigens auf fast
vier Millionen Euro ange-
wachsen. Und das funktio-
niert mit jedem Zinssatz,
auch wenn er nur 0,1 Prozent
beträgt. Man muss nur ein

paar Jahre länger Geduld ha-
ben.
Mathematisch drückt man
das so aus: Eine Exponential-
funktion (bei der die Zahl x
der Jahre im Exponenten
steht) schlägt auf die Dauer
alle polynomialen Funktio-
nen (so etwas wie x2, x3 und
so weiter), auch wenn die am
Anfang viel steiler ansteigen.
Exponentielles Wachstum un-
terschätzen wir also gerne.
Dabei regiert es fast alle Pro-
zesse in der Natur, zum Bei-
spiel die Ausbreitung von
Pflanzen. Wenn die Zahl von
Seerosen auf einem Teich in
einer Woche zehn und in der
nächsten 20 beträgt, dann ge-
hen wir intuitiv davon aus,
dass es eine Woche später

um die 30 sein werden – das
ist die lineare Sicht der Welt.
Tatsächlich werden es aber
40 sein, dann 80, und bald ist
der ganze See bedeckt. Am
afrikanischen Viktoriasee
gibt es seit 20 Jahren immer
wieder genau dieses Problem
mit der eingeschleppten Was-
serhyazinthe.
Unbegrenztes exponentielles
Wachstum gibt es in der Na-
tur nicht – selbst die Ausbrei-
tung einer Art, die keine na-
türlichen Feinde hat, wird ir-
gendwann durch Nahrungs-
mangel gestoppt. Für die
Wirtschaft sagen uns Ökono-
men dagegen, dass sie nur ge-
sund ist, wenn sie stetig wei-
ter wächst. In dem Buch „Die
Grenzen des Wachstums“
rechnete der Club of Rome
1972 aus, wann unser Planet
bei dieser Art der Entwick-
lung zugrunde gehen würde.
Die Befürchtungen des Re-

ports sind nicht eingetreten,
weil wir gelernt haben, res-
sourcenschonender zu produ-
zieren. Trotzdem bleibt die
Frage spannend, wie lange
unsere Zivilisation ihr in vie-
len Bereichen exponentielles
Wachstum aufrechterhalten
kann.
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VON ZEHN MILLIONEN
EURO, die das Land Nieder-
sachsen im Zuge des Ener-
gieSparInvestitionsPro-
gramms (ESIP) bis 2011
für alle Behördenbauten
zur Verfügung stellt, hat
die Universität Oldenburg
mit ihren Vorschlägen 1,7
Millionen Euro eingewor-
ben. Weitere 1,2 Millionen
Euro wird sie zusätzlich
selbst investieren. Vorgese-
hen sind die Sanierung der
Belüftungsanlagen in drei
Technikzentralen sowie der
Einbau neuer energieeffi-
zienterer Umwälzpumpen.
Durch die erzielten Ener-
gieeinsparungen werden
die Kosten bei den derzeiti-
gen Energiepreisen um
172 000 Euro jährlich sin-
ken.

QUANTEN-
COMPUTER
könnten die
Rechnerleis-
tung in Zu-
kunft wesent-
lich erhöhen
und gelten
daher als

mögliche Nachfolger klassi-
scher Systeme, da deren
Miniaturisierung künftig
an ihre Grenzen stoßen
wird. Für seine Grundla-
genforschung zu Quanten-
computern wurde ROBERT
WILLE auf der Fachtagung
IEEE International Sympo-
sium of Multi-Valued Logic
in Dallas, USA mit einem
Förderpreis ausgezeichnet.
Wille ist Stipendiat im Dok-
torandenkolleg Eingebet-
tete Systeme (GESy) an der
Universität Bremen.

FAMILIENMEDIATION als
Schwerpunktvertiefung im
Rahmen des Kontaktstudi-
ums Mediation bietet das
Zentrum für wissenschaftli-
che Weiterbildung der Uni-
versität Oldenburg an. Die
einjährige Weiterbildung
durch namhafte Familien-
mediatoren aus dem gan-
zen Bundesgebiet zeichnet
sich besonders durch um-
fangreiche und praxisorien-
tierte Supervision aus.
Informationen zu dieser
Weiterbildung und Anmel-
dung bis 31. Juli unter Tele-
fon 0441/7982589

DAS SCHWER-
PUNKTPRO-
GRAMM „Ul-
traschnelle
Nano-Optik“
am Institut
für Physik
der Universi-
tät Olden-

burg wird ab 2009 von der
Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) geför-
dert. „Zwei zukunftsträch-
tige und international
stark beachtete Forschungs-
gebiete werden hier zum
ersten Mal zusammenge-
führt: die Ultrakurzpuls-
technologie und die Nano-
Optik“, heißt es in der Be-
gründung der DFG. Damit
habe seine Arbeitsgruppe
gute Chancen, dieses neue
Forschungsfeld nachhaltig
in Oldenburg zu etablie-
ren, erklärte DR. CHRIS-
TOPH LIENAU, Physikprofes-
sor an der Universität Ol-
denburg und Mitinitiator
des Programms.

Die Zahl der Absolven-
ten deckt kaum den Ei-
genbedarf der Hoch-
schule. Vorlesungen wer-
den möglichst anschau-
lich gestaltet.

VON HEIDI SCHARVOGEL

OLDENBURG – Physiker seien
als Generalisten in vielen Be-
reichen gefragt, sagt Professor
Dr. Dr. Birger Kollmeier von
der Universität Oldenburg.
Die Studierenden müssten
vor allem „physikalisches
Denken“ trainieren und nicht
so viel Fachwissen pauken
wie in anderen Fächern.
FRAGE: Die erste Physikvorle-
sung während meines Biolo-
giestudiums in Erlangen be-
stand aus einem für mich völ-
lig unverständlichen Formel-
wirrwarr. Könnte mir das in
Oldenburg auch passieren?
KOLLMEIER: Das ist sehr un-
wahrscheinlich. Wir bemü-
hen uns, auch in den Vorle-
sungen die Zusammenhänge
durch Experimente möglichst
anschaulich zu machen. Erst
kürzlich wurde jemand einge-
stellt, der sich hauptamtlich
darum kümmert, weitere Ver-
suche für Vorlesungen zu ent-
wickeln. Außerdem experi-
mentieren die Studierenden
in Praktika sehr bald selbst
und wir stellen möglichst
früh den Kontakt zu den Ar-
beitsgruppen her.
FRAGE: Wie kommt dieses En-
gagement bei den Studieren-
den an?
KOLLMEIER: Offensichtlich
sehr gut. Bei Rankings liegen
wir im Bereich der Bewertung
durch die Studenten und der
Drittmittel pro Hochschulleh-
rer immer in der Spitzen-
gruppe.
FRAGE: Es geht immer wieder
durch die Medien, dass Natur-
wissenschaftler auf dem Ar-
beitsmarkt sehr begehrt sind.
Ist denn das Physikstudium so
wahnsinnig schwer, dass trotz-
dem viel zu wenig dieses Fach
studieren?
KOLLMEIER: Ich denke nicht,
dass dieses Studium so
schwer ist, dass man es nicht
bewältigen kann. Charakteris-
tisch für die Physik ist, dass
die Studierenden nicht so viel
Fachwissen pauken müssen,
sondern lernen, Zusammen-
hänge zu erkennen und Pro-
bleme durch „physikalisches
Denken“ zu lösen. Das muss
sicherlich trainiert werden, ist
aber durchaus zu schaffen.
Diese Fähigkeit macht unsere

Absolventen für die Wirt-
schaft so interessant. Hat ein
Physiker sich erst einmal in
die Materie eingearbeitet,
kann er Probleme in ganz ver-
schiedenen Bereichen lösen.

Dass immer noch zu wenig
Leute Physik studieren, hängt
wohl auch mit unserem we-
nig naturwissenschaftlich ge-
prägten Gesellschaftsideal zu-
sammen. Dass zeigt sich etwa
darin, dass Goethe wesentlich
mehr gilt als Gauß oder dass
schlechte Schulnoten in Ma-
the oder Physik als Kavaliers-
Delikt gelten, während sich
niemand mit einer schlech-
ten Note in Deutsch oder Ge-
schichte brüsten würde.
FRAGE: Stimmt dieses Ideal
denn mit unserer wirtschaftli-
chen Realität überein?
KOLLMEIER: Überhaupt nicht.
Unsere Wirtschaftskraft be-
ruht ja bekanntlich auf dem
Export und da es in Deutsch-
land keine nennenswerten
Rohstoffvorkommen gibt,
müssen wir die Exportgüter
entwickeln und herstellen –
dazu brauchen wir Naturwis-
senschaftler und Ingenieure.
FRAGE: Wie gut sind denn die
Aussichten speziell der Olden-
burger Physik-Absolventen ei-
nen Job zu finden?
KOLLMEIER: Wir können prak-
tisch eine Beschäftigungsga-

rantie abgeben, weil die Phy-
sik in Oldenburg traditionell
anwendungsorientiert ist. Au-
ßerdem können wir kaum un-
seren Eigenbedarf decken,
der etwa durch das gerade
aufgebaute Energie-Institut
(unterstützt durch die EWE)
oder das Haus des Hörens
mit der neuen Fraunhofer-Ab-
teilung entsteht.
FRAGE: Wodurch zeichnet sich
das Physikstudium in Olden-
burg aus?
KOLLMEIER: Wir versuchen die
Faszination zu vermitteln, die
davon ausgeht, bestimmte
Probleme zu erkennen und
zu lösen. Außerdem ist For-
schung oft an den Schnittstel-

len zwischen verschiedenen
Wissenschaften besonders
spannend, denn gerade dort
sind momentan die meisten
Entdeckungen und Entwick-
lungen angesiedelt. Und ge-
rade in diesen Grenzberei-
chen wird in Oldenburg be-
sonders viel geforscht. Da
wäre zum Beispiel die Wind-
energie-Forschung bezie-
hungsweise die Energie- und
Halbleiterforschung zu nen-
nen, aber auch die Laserphy-
sik, die Meeresphysik und die
Didaktik. Nicht zu vergessen
natürlich die Hörforschung
und Akustik, in der wir im
Spitzencluster-Wettbewerb
als eins der zwölf bundesweit
besten Zentren in die nächste
Runde gekommen sind.
FRAGE: Was machen Studien-
interessierte, die zwar am
Fach Physik interessiert sind,
aber ihren Schwerpunkt mehr
in der Praxis als in der Model-
lierung sehen?
KOLLMEIER: Für diese Ziel-
gruppe bieten wir etwa zu-
sammen mit der Fachhoch-
schule Oldenburg/Ostfries-
land/Wilhelmshaven die Stu-
diengänge Engineering Phy-
sics sowie Hörtechnik und Au-
diologie an.

@ Infos unter www.physik-studie-
ren-in-oldeburg.de

Verantwortlich:
Thomas Hellmold

‡ 0441/9988-2050

Physik-Professor Dr. Dr. Bir-
ger Kollmeier

Weitere Fragen zum
Thema Mathematik beant-
worten Wissenschaftler der
Universität Oldenburg unter:
fragen-zur-mathematik@ma-
thematik.uni-oldenburg.de

Wachstum
über alle
Maßen

Verstehen durch Experimentieren: Die Physikstudenten Nils Könne und Konstantin Klopp-
stech bei einem Versuch zur optischen Strömungsmesstechnik. BILDER: UNIVERSITÄT OLDENBURG

OLDENBURG/HSC – Das Akade-
mische Auslandsamt der Fach-
hochschule Oldenburg/Ost-
friesland/Wilhelmshaven
konnte vor kurzem 30 000
Euro der Betreuungsinitiative
Deutsche Auslands- und Par-
nerschulen des Deutschen
Akademischen Austausch-
dienstes einwerben. Das Geld
soll in Form eines Stipendi-
ums ausländischen Studieren-
den zugute kommen, die ein
Studium an der FH OOW ab-
solvieren wollen und vorher
ein Deutsches Sprachdiplom
in ihrem Heimatland erwor-
ben haben. „Durch die Stipen-
dien ist es uns möglich qualifi-
zierten Nachwuchs aus dem
Ausland anzuwerben und
den Studierenden die Mög-
lichkeit zu bieten, einen deut-
schen Abschluss zu erwer-
ben“, so Andrea Menn, Leite-
rin des Austauschdienstes.

Die Psychologische Am-
bulanz lädt zum Tag der
offenen Tür. Vorträge
und Erfahrungsaus-
tausch sind geplant.

OLDENBURG/HSC – Bei einem
Tag der offenen Tür an die-
sem Mittwoch von 15 bis 18
Uhr stellt die Psychologische
Ambulanz für Lehre und For-
schung der Universität Olden-
burg ihre Arbeit mit Patienten
in Einzel- und Gruppenthera-
pie sowie ihre Forschungspro-
jekte vor. Außerdem ist Zeit
für persönliche Gespräche
und Erfahrungsaustausch bei
Kaffee und Kuchen in den
Räumlichkeiten im Campus
Ulhornsweg, Gebäude A6 in
der 1. Etage eingeplant.

In Vorträgen werden das
Gruppentraining Gesundheits-
förderlicher Selbstsicherheit,
das Training zur Stärkung der
Erziehungskompetenz für El-
tern sozial auffälliger Kinder,
das Training für Jugendliche
mit Adipositas und die Diag-
nostik bei Verdacht auf Lese-
Rechtschreib-Störung vorge-
stellt. An einer Informations-
theke stehen die Mitarbeiter
für Fragen und Anregungen
zur Verfügung. Außerdem be-
steht die Möglichkeit, das
„Wiener Testsystem“ und
„Biofeedback“ kennen zu ler-
nen.

F
2008 ist das Jahr der Mathe-
matik. Christoph Drösser,
Wissenschaftsjournalist und
Autor beim Klett-Verlag
(„Der Mathematik-Verfüh-
rer“), erklärt deshalb jeden
Monat in seiner Kolumne
mathematische Alltagsphä-
nomene.

Arbeitsplatz praktisch garantiert
PHYSIK Studium an der Universität Oldenburg traditionell anwendungsorientiert

Stipendien für
ausländische
Studierende

Psychologie
im direkten
Gespräch
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